affe 70. Wierteljal 


lauf geuommen; 


thung des elften iſt 


te) } ichen 


ünſchen die Verſtändigung 


finden laſſen. 
Nur bei dem Abſchnitt, welcher 
gr esch pe el ji R DEN. 


en 


Stelle ig de! Stag mi K 

t, haben die po hen Pa in⸗ 
chauungen den klaren Blick der Mehrhei 
über das Maß des zu Erreichenden eini⸗ 
germaßen getrübt und einen ernſteren Wir 
derſtreit zwiſchen den Abſichten der Regie⸗ 
rung und den Beſchlüſſen des Reichstages 
hervortreten laſſen. Aber die Hingebung 
an die große gemeinſame Aufgabe und die 
Uebereinſtimmung nationaler Begeiſterung, 
die fi) inzwiſchen auf einen äußeren An- 
laß jo mächtig geltend gemacht hat, wer- 
den bei der vorbehaltenen Schlußberathung 
unzweifelhaft dazu helfen, auch jenen An- 
ſtand zu beſeitigen. 

Mit gehobener Stimmung tritt der 
Reichstag an die wichtigen Gegenſtände 
ſeiner nächſten Berathungen heran: es 
gilt, die höchſte Aufgabe des Bundes, den 
nationalen Schutz des gemeinſamen Vater: 
... . 


Feuilleton. 


Vom Reichstage. 

7 Berlin, 29. März. 
„Gott ſei Dank, er wird witzig!“ ſagt 
der Hofmarſchall in „Kabale und Liebe“, ſich 
den Angſtſchweiß trocknend, den ihm die Her⸗ 
ausforderung des Sohnes des Präſidenten 
zum Piſtolenduell ausgepreßt hat, und wie. 
der freier aufathmend, da er denſelben vom 
barſchen Andonnern zu einem anderen Tone 
übergehen ſieht. Ich bin weit davon ent» 
fernt, mit der Situation des Hofmarſchalls 
Kalb die des Parlaments irgend wie zu pa. 
ralleliſiren, aber die Worte deſſelben fielen 
mir ein, als ich geſtern den Grafen Bismarck 
wieder anderer Laune ſah, als die Tage von 
her. „Gott ſei Dank, er wird wieder wibig! 
ſagte ich bei mir ſelbſt. Die alte Heitere 
lexteit war zurückgekehrt, als der Graf geſtern 
von den „theils lieben, theils — kampfberei⸗ 
ten Geſichtern“ ſprach die ſeit 1847 immer 
von Neuem im Parlamente erſchienen, als 
er dem hohen Hauſe ſein Kompliment über 
die durch das allgemeine Wahlrecht erlangte 
Zuſammenſetzung deſſelben machte, elne 
Schmeichelci, für die er glaubte, einige An⸗ 
erkennung erwarten zu dürfen, als er endlich 
von Richtern ſprach, die in ihren Entſchei⸗ 
dungen gegen Beleidiger des Premiers als 
Milderungsgrund anführten, daß derſelbe 
wirklich nicht viel tauge. Heute fehlte der 
Humor auch nicht ganz, und zwar gerade bei 
der Gelegenheit, wo er in Folge einer An⸗ 
ſpielung des Abgeordneten Lasker auf ſeine 
Gerciztheit der letzten Tage feinen Gemüths⸗ 
zuſtand ausdrücklich zum Gegenſtand feiner 
Rede machte. Er verglich ſich mit Percy, 
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der in der deutſchen Bevölkerung im Sü⸗ 
den, wie im Norden ſich überall gleichmä— 
ßig geltend macht, wird ſich gewiß auch 
in den jetzt bevorſtehenden Beruthungen 
und bei dem baldigen Abſchluſſe des Ver— 
faſſungswerkes bethätigen und die Arbei— 
ten des Reichstages, die unter glücklichen 
Vorzeichen begonnen haben, zum dauern— 
den Segen des deutſchen Volkes gedeihen 
laſſen. 


Amtliche Nachrichten. 

Se. Maieftät der König haben Allergnä— 
digſt geruht: Dem Premier - Lieutenant 
Borchardt des Weſtfäliſchen Feld „Artillerie- 
Regiments Nr. 7 den Rothen Adler» Orden 
4. Klaſſe mit Schwertern, dem Vermeſſungs⸗ 
Reviſor, Rechnungs Rath Reimmann zu 
Stargard in Pommern und dem Hegemſtr— 


—— 
dem ermüdeten Kämpfer, und citirte aus 
Heinrich IV. von Shaleſpeare einige Verſe, 
die ich hier deutſch folgen laſſen will: 

Ich erinnere mich, nach dem Gefecht, 
Als ich, von Wuth und Anſtrengung erhitzt, 
Matt, athemlos, mich lehnte auf mein Schwert, 
Kam ein gewiſſer Herr, nett, ſchön geputzt, 
Friſch wie ein Bräut'gam; fein geſtutztes Kinn 
Sah Stoppelfeldern nach der Ernte gleich. 
Er war bebalſamt wie ein Modekrämer, 


Und zwiſchen ſeinem Daum und Finger 
hielt er 
Ein Biſam-Büchschen, das er ein um's 


4 andere 
Der Naſe reichte, und hinweg dann zog, 
Die, zornig d'rüber, wenn ſich's wieder nahte, 
In's Schnauben kam; ſtets lächelt er und 
ſchwatzte. 
Mit vielen Feiertags: und Fräuleins-Worten 
Befragt er mich, und fordert unter Anderm 
Für Eure Mafeſtät die Kriegsgefangenen. 
Ich, dem die kalt geword'nen Wunden 
ſchmerzten, 

Nun ſo genedt von einem Papagei, 
In dem Verdruß und in der Ungeduld 
Antwortete ſo hin, ich weiß nicht was, u. ſ. w. 

Ohne Zweifel will Bismarck den Ver 
gleich fo wenig an pied de la lettre genont- 
men wiſſen, als ich den meinigen mit dem 
Hofmarſchall. Sonſt hätte das Parlament 
tei ne Urſache, ſich auch zu dieſem Komplimente 
Glück zu wünſchen. Was zumal ‚Percy in 
den von mir unterdrückten Verſen dem duf— 
lenden Kammerherrn in den Mund legt, 
läuft auf nich 's weniger hinaus, als auf eine 
Schmeichelei wie die geſtern angebrachte. 

Die geſtrige Sitzung führte beſonders 
eine ganze Reihe Hannoveraner ins Gefecht. 


ben in Cöln 
Juſtiz⸗Rath zu verleihen; ſo wie 
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fein 


[der Weſtpreußiſ 


ner Zeitung“ veröffentlicht den 
chiſch belgiſchen Handels- und Schifffahrts⸗ 


überragen. 


in Danzig: die 


Nr. SL. 


4. Jahrgang 


Danzig, Freitag, den 5 April 1867. 
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Zeitung. 


eitung, Hundegaſſe 70. 


ewe zu Küſtelberg im Kreiſe Brilon den 


toten Adler-Orden vierter Klaſſe, dem ka⸗ 
lichen Kirchenvorſteher Franz Carl Dan- 
r zu Danzig und dem evangeliſchen 


Schullehrer, Kantor und Organiſten Schinke 


Nieder - Roſen, im Kreiſe Strehlen, den 
let der vierten Klaſſe des Königlichen 


Dansordens von Hobenzollern, jo wie dem 


erichtsdiener und Gefangenwärter Jacob 
einrich Iwerſen zu Segeberg in Schleswig. 
olftein das Allgemeine Ehrenzeichen und 
ein früheren Unteroffizier im Garde- Füſilier— 
egiment Koswig zu Finſterwalde, im Kreiſe 


Dem Appellationsgerichts⸗Rath v. Gru 
den Charakter als Geheimer 


Deu Kaufmann C. Eulert in Arica zum 


Konſul daſelbſt; und 


Den Kaufmann J. H. Bandow in Baſ— 
zum Konſul daſelbſt zu ernennen; 
ferner: 
Dem Geheimen Regierungs Rath und 
Profeſſor Dr. v. Ranke in Berlin die Er⸗ 


laubniß zur Anlegung des von des Königs 


von Baiern Majeſtät ihm verliehenen Groß 
comthurkreuzes des Verdienſt » Ordens vom 
heiligen Michael zu ertheilen. ; 


Telegraphiſche 


cpeſchen 

en Zeitung. 
Wien, 4. April. Die heutige „Wies 
öſterrei— 


vertrag vom 24. Februar 1867. 

Die „Preſſe“ vernimmt, daß über 
das Verhältniß Kroatiens zu Ungarn 
bereits entſcheidende Entſchlüſſe gefaßt 
ſeien, welche in den dem ungariſchen 
Landtage demnächſt zu machenden bezüg— 
lichen Vorlagen Ausdruck erhalten ſollen. 

Wien, 4. April. Die Wiener „Abend— 
poſt“ verſichert, gegenüber den Angaben, 
welche den Stand der Verhandlungen 
betreffend den öſterreichiſch-italieniſchen 
Handelsvertrag als einen ungünſtigen 
bezeichnen, daß gar kein Grund vorhan— 
den iſt, die Hoffnung auf einen günſtigen 
Abſchluß auszuſchließen oder herabzu— 
ſtimmen. 

Dasſelbe Organ beſtätigt die Nach— 
richt, daß der König der Niederlande das 


Grumbrecht, eine kernige Natur, mehr als 
Miquel nach links neigend, aber fern jeder 
partikulariſtiſchen oder preußenfeindlichen Der 
mokratie, iſt nun auf der Tribüne ſchon eine 


gewohnte Erſcheinung geworden, die Geſin— 


nungsgenoſſen und Gegner ſtets durch das 
kräftige Wort feſſelt. Wie kann man aber 
von ſeiner Phantaſie ſich täuſchen laſſen, 
wenn fie von einer oft genannten Perſön— 
lichkeit ſich ein Bild konſtruirt, aus dieſem 
oder jenem Zuge des Charakters, aus den 
hervorragendſten Lebensakten, kurz, aus 
Thaten und Worten etwas Ganzes zuſam— 
menſetzt, um ihm einen Körper zu leihen! 
Ehrenreich Eichholz, der Redakteur der in 
Hannover unterdrückten „Deutſchen Volks- 
zeitung“, der zähe, ja fangtiſche Gegner 
Preußens ſeit vielen Jahren, der ſtrenge 
Partilulariſt, der ſtarre Charakter, das mußte 
nach meiner Meinung ein Mann ſein, der 
eben ſo mit den Fäuſten dazwiſchen ſchlägt, 
wie er es mit ſeiner geiſtigen Keule thut, 
der müßte im Antlitz den Trotz feines Auf- 
bäumens gegen Preußen zur Schau tragen. 
„Der Abgeordnete Eichholz hat das Wort“, 
ertönt es vom Präſidentenſitz. Endlich werde 
ich alſo den gefürchteten Mann leibhaftig 
zu ſehen bekommen. Da ſchleicht ein ältli— 
cher, grauhaariger Herr in ſehr beſcheide⸗ 
nem Ajüſtement zur Tribüne. Ein erdfar- 
benes, eingefallenes Geſicht, ſpitz auslau⸗ 
fend nach allen Richtungen, in ein neue 
Kinn, in eine weit vorgeſtreckte Naſe, in 
Knochen, welche die beiden hohlen Wangen 
Er legt fromm wie ein Predir 
ger die beiden Hände auf's Pult, in einem 
ſanften, milden, ja demüthigen Tone trägt 
er ſeine kräftigen Gedanken vor. In der 


Projekt, das Großherzogthum Luxemburg 
abzutreten, aufgegeben hade. 

Paris, 2. April. Der heutige „Abend⸗ 
Moniteur“ meint, die Beantwortung der 
Interpellation im Reichstage zu Berlin, 
welche bei der gegenwärtigen Lage Euros 
pa's eine unangenehme Wirkung hätte 
haben können, mache im Allgemeinen ei— 
nen guten Eindruck. Graf von Bismarck 
laſſe in Ausdrücken voller Erhebung die 
Nothwendigkeit für Deutſchland, den Em⸗ 
pfindlichkeiten Frankreichs Rechnung zu 
tragen, gelten. Graf v. Bismarck gebe wich⸗ 
tige Erklärungen, indem er konſtatire, daß 
Luxemburg ein unabhängiger Staat ſei, 
über den der König von Holland vollſtän⸗ 
dig verfügen könne. Graf v. Bismarck 
habe nicht beſtritten, daß die Bewohner 
Luxemburgs die Inkorporirung in Deutſch⸗ 
land nicht wollen und lege Nachdruck auf 
deu Einfluß, welchen ſein Wunſch, mit 
dem mächtigen Nachbar in guten Bezie⸗ 
hungen zu ſtehen, auf die preußiſche Po⸗ 
litik ausüben müſſe. 

Paris, 3. April. Ein Artikel Li⸗ 
mayrac's im „Conſtitutionel“ über die 
Interpellationen im Norddeutſchen Reichs⸗ 
tage läßt der Mäßigung des Grafen von 
Bismarck in deſſen Rede Gerechtigkeit 
widerfahren. Frankreich habe keine Nei⸗ 
gung die Intereſſen Deutſchlands zu be⸗ 
drohen oder der Ehre Deutſchlands Ein⸗ 
trag zu thun; es habe keine kriegeriſche 
Abſicht, ſondern lediglich Gefühl für das, 
was recht und billig iſt. Alſo würde es 
unbillig ſein, wenn Preußen nach ſeinen 
großen Eroberungen eiferſüchtig die klei⸗ 
nen Vergrößerungen überwache, welche 
ſein Nachbar nicht im Intereſſe ſeines 
Ehrgeizes, ſondern ſeiner Wohlfahrt wün⸗ 
ſchen könnte. Frankreich werde dann nicht 
mit Gleichgültigkeit Preußen feine legi— 
timen Grenzen überſchreiten oder Anderen 
bedrohliche ſtrategiſche Punkte feſthalten 
ſehen. 

Der „Moniteur“ meldet die Ernen⸗ 
nung des Grafen Walewski zum Senator. 

Trieſt, 4. April. Die franzöſiſche 
Fregatte „Landrome“, von Vera-Cruz mit 
1150 mexikaniſchen Freiwilligen kommend, 


— —äd ̃ ä—— ' —. — —— 
Kirche wäre Alles eingeſchlafen, im Parla- 
mente dagegen, wo Niemand feinen Nach- 
barn einſchlafen läßt, beginnt bei ſolchen Re⸗ 
den jenes verdächtige Flüſtern, das wie ein 
leiſes, fernes Donnern am Himmel das ſich 
zuſammenziehende Gewitter verkündet. Der 
Donner wird immer häufiger und lauter, 
übertönt den Redner, und zuletzt läuft deſ⸗ 
fen Vortrag in einem von Niemandem dere 
ſtandenen oder beachteten Monolog aus 
Die Glocke des Präſidenten begleitet das 
Gewitter. Iſt das eine Art Grabesgeläute, 
welches dem hinſterbenden Redner gilt? Iſt 
es das Sturmläuten, welches dem Redner 
verkündet, daß das Haus in Brand iſt und 
er am beſten thut, abzutreten, um das Feuer 
wieder zu löſchen? Lebte Schiller zu unſeren 
Tagen, ſo würde er uns vielleicht hierauf 
einen Vers machen. Jedenfalls befindet ſich 
in ſeinem berühmten Gedichte eine empfind⸗ 
liche Lücke, da er in demſelben die Glocke 
des Parlamentspräſidenten 


nicht beſungen 
hat. 


Ob er dieſe Glocke Concordia getauft 
hätte? Herr Eichholz begreift endlich 
ſeine Situation und tritt ab. Ein 
anderer Hannoveraner präſentirt ſich, ein 
junger blonder Mann, lebhaft in Hal- 
tung, Geberde und Sprache, in Allem das 
Gegentheil des Herrn Eichholz, es iſt der 
Overgerichtsanwalt Weber. Erſt wirft er 
ſich mit über einander geſchlagenen Armen 
auf's Pult, dann erhebt er den rechten, 
ſtreckt ihn aus wie eine Lanze, ſticht auf 
Bismarck zu, der Arm ſcheint ſich bei jedem 
Rucke auf den Gegenſtand ſeines Angriffs zu 
verlängern, und zuweilen iſt es, als ob der 
Zeigefinger ſchon die eine Wange des Gra— 
fen berührte. Die Zunge, erſt im mäßigen 


. 


in der drientaliſchen Frage 


iſt in den Hafen von Liſſa eingelaufen. 

Florenz, 2. April. Der preußiſche 
Geſandte Graf von Uſedom hat dem 
Prinzen Humbert die Inſignien des fchwar- 
zen Adlerordens überreicht und wird ſich 
demnächſt nach Venedig begeben, um dem 
Prinzen Amadeus denſelben Orden zu 
übergeben. In den Zeitungen wird die 
Abſicht ausgeſprochen, Tonello werde 
ſich nach Rom zurückbegeben. 

Florenz, 3. April. In der Stadt 
iſt allgemein das Gerücht verbreitet, das 
ganze Miniſterium habe ſeine Entlaſſung 
eingereicht. 

Der „Italie“ zufolge ſei jedoch noch 
nichts Definitives beſchloſſen. 

Bukareſt, 4. April. Die Deputir⸗ 
tenkammer hat zu der von Kuſa den Eng— 
ländern Stanforth und Barkley ertheilten 
Konzeſſion zum Bau einer Eiſenbahn 
zwiſchen Bukareſt und Giurgewo mit ei— 
nigen Modifikationen der Konzeſſionsur— 
kunde ihre Genehmigung ertheilt. 

Belgrad, 4. April. In Folge aus 
Konſtantinopel eingetroffener Weiſung be— 
ginnt die Räumung der Feſtung am 8. 
d. Mts. Es werden zunächſt zwei türki⸗ 
ſche Bataillons abziehen. Der Reſt der 
Beſatzung und die Artillerie verlaſſen die 
Feſtung erſt nach der Rückkehr des Fürſten. 

Konſtantinopel, 3. April. Der 
Fürſt von Serbien iſt vom Sultan mit 
großer Auszeichnung empfangen worden 
und hat den Osmanie⸗Orden in Brillan- 
ten erhalten. Wie man an unterrichte- 
ter Stelle verſichert, habe die vor eini⸗ 
gen Tagen überreichte franzöſiſche Note 
keineswegs die Abtretung von Kandien 
ſchlechtweg vorgeſchlagen, ſondern eine 
allgemeine Volksabſtimmung daſelbſt. 

Petersburg, 3. April. Man ſieht 
hier für den Weiterverlauf der Luxem⸗ 
burger Angelegenheit einer preußiſchen 
Berufung auf Rußland als Mitunter⸗ 
zeichner der einſchlaͤgigen europäiſchen 
Verträge entgegen. Seitens des ruſſi⸗ 
ſchen Gouvernements erachtet man die 
Luxemburg betreffenden Verträge durch 
die Auflöſung des Deutſchen Bundes 
nicht für aufgehoben. Der König der 
Niederlande könne ohne Zuſtimmung 
Preußens und der Großmächte Luxem⸗ 
burg nicht abtreten. Dieſe Regierungs⸗ 
Anſchauung wird nach Außen geltend 
gemacht und durch der Regierung nahe 
ſtehende Blätter vertreten. 

Petersburg, 4. April. Das heu⸗ 
tige „Journal de St. Petersbourg“ hebt 


hervor, daß die Pforte nur Angeſichts 
der von England bezeigten Gleichgültig⸗ 


keit die Rathſchläge der übrigen Mächte 

verworfen 

habe, obſchon die Großmächte durch die 

Gemeinſamkeit ihrer Schritte einen Be— 
weis ihrer Uneigennützigkeit gegeben 
hätten. Die Türkei, fe fährt das Jour- 
nal fort, übernehme dadurch die Verant⸗ 
wortung für die Zukunft; es gebe Gren— 
zen, wo Blindheit aufhöre, ein Entſchul⸗ 
digungsgrund zu ſein. 


In⸗ und Ausland. 


Preußen. ( Berlin, 4. April. Wir 
erwähnten bereits, daß der niederländiſchen 


Trab, geht zuletzt mit verhängten Zügeln 
durch, die Worte überſtürzen ſich, und der 
Redner entwickelt eine Volubilität der Zunge, 
daß das Haus in ein ſchallendes Gelächter 
ausbricht. Es glaubt ſich in ein Theater 
verſetzt, wo ein Virtuoſe auf einem neuen 
Inſtrumente Kraftſtücke producirt. Die Jour- 
naliſten und Stenographen legen die Federn 
nieder, denn dieſer Redefluß ſpottet jeder 
Kunſt des Nachſchreibens, ſowohl nach der 
Stolze'ſchen, als nach der Gabelsberger Me⸗ 
thode. Ich ſehe mich nach dieſer Erfahrung 
genöthigt, Herrn v. Vincke um Verzeihung 
zu bitten, daß ich ihn als Schrecken der Ste⸗ 
nographen bezeichnet habe. Ich erkläre jetzt 
denſelben als einen ſehr langſam und deut⸗ 
lich ſprechenden Redner. Uebrigens iſt Hr. 
Weber auch politiſch ein ganz Anderer als 
Eichholz, und ein guter Preuße. Wieder 
eine ganz andere Erſcheinung iſt der hanno— 
verſche Exminiſter Windthorſt, eine kleine 
Statur, ein gegen die Stirn weit zurücktre⸗ 
tendes Geſicht, ſpärliches dunkles Haar, dün⸗ 
ner Bart; nichts zeigt eine Spur, daß die 
Grazien ihm an der Wiege gelächelt haben. 
Graf Bismarck, der geſtern wieder ſehr be- 
ſchäftigt war und ſich um die Redner nicht 
viel bekümmerle, ſah ſich nach dem 
ehemaligen Kollegen eine Zeit 
lang um und maß. die feltfane Figur von 
oben bis unten. Mit der rechten Haud im 
Buſen, lieſt der Exminiſter wörtlich ſein 
Manuſkript ab. Wenigſtens blickt er nies 
mals auf. Seine Stimme iſt langſam, 
verſtändlich und nachdrücklich. Herr Planck 
macht den Eindruck einer friſchen, kräftigen 
Statur, obgleich auch bei ihm das kaſtanien⸗ 
braune volle Haar des großen und breiten 


Schädels ſchon die erſten Anfänge der un. 


Regierung ſehr daran gelegen zu ſein 
ſcheint, die Luxemburger Frage als beige— 
legt (applanirt) betrachtet zu ſehen, und 
wir glauben hieraus den Maßſtab der 
Nachrichten entnehmen zu müſſen, die jetzt 
vom Haag her verbreitet werden. Nach 
einem neneſten Telegramm aus dem Haag 
will man dort die Abtretung Luxemburgs 
an Frankreich jetzt vollends aufgegeben 
haben. Der franzöſiſche Geſandte daſelbſt 
wäre von dem Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Grafen v. Suhlen, von 
dieſem Entſchluß bereits in Kenntniß ges 
ſetzt. Uns ſcheint indeß dadurch noch 
keine Erledigung der Sache gegeben, da 
eine Erklärung Hollands, ſie aufgegeben 
zu haben, dazu nicht genügt, ſo lange 
Frankreich ſich damit nicht einverſtanden 
erklärt. Was Frankreich dazu ſagt, davon 
iſt die Erledigung vornächſt abhängig, 
hierüber aber liegt noch keine authentiſche 
Nachricht vor. Inzwiſchen wurden die 
Auslaſſungen des Grafen von Bismarck 
über die luxemburgiſche Frage gelegen lich 
der 


Bennigſen'ſchen Interpellatios von | 


der franzöſiſchen Regierung günſtig aufge | 


nommen und ſoll dieſelbe namentlich bar- 
auf Gewicht legen, daß Graf v. Blamart 
die Erhaltung guter Beziehungen zwiſchen 
Preußen und Frankreich als wünſchens— 
werth bezeichnete. Jedenfalls iſt uns di 
luxemburgiſche Frage ſehr nützlich geweien. 
Wir verdanken ihr eine fo große Jörde— 
rung der preußiſchen Politik, daß wir ſie 
in ihrem bisherigen Verlaufe den Erfol— 
gen der letzteren an hervorragender Stelle 
einreihen können. Wer die großen Erz 
eigniſſe des vergangenen Jahres und ihre 
Ergebniſſe zu Gunſten der preußiſchen 
Politik nur irgend unbefangen zu würdi— 
gen wußte, wird mit Beſtimmtheit erwar⸗ 
tet haben, daß ſie auch in ihren Nachwir⸗ 
kungen unſerer Politik auf allen Gebieten 
— alſo auch im Inneru und in Sachen 
der Reichstagsverhandlung — nur in je— 
der Beziehung förderlich ſein könnten. In 
der That: Man ſah die Hinderniſſe des 
deutſchen Einigungswerkes nach allen Sei— 
ten zurückſchwinden und der Neugeſtaltung 
Deutſchlands auf das Ziel der Einigung 
hin freien Raum gewähren. Die Noth— 
wendigkeit, dem Werke eine feſte Grund— 
lage zu geben, bevor die Einzelnheiten 
feines Ausbaues einer ſubtilen Erwägung 
unterzogen würden, kam nach dem Krieg 
zur Anerkennung und der Zufammentrit: 
des Reichstages fand eine in vieſer Alch⸗ 
tung conſolidirte Stimmung vor, der er 
ſich nicht zu entziehen vermochte, wie ſeine 
erſten Kundgebungen und fein der Partei⸗ 
leidenſchaft Schweigen gebietendes Verhal— 
ten im Anfange der Seſſion bezeugen. Er 
war ſichtlich von der nationalen Begeiſte— 
rung ergriffen; dennoch ſchien ſich 
dieſe Stimmung nicht nachhaltig erweiſen 
zu wollen. Parlamentariſche Verſamm— 
lungen ſcheinen nun einmal nur im Klei— 
nen groß ſein und das ihrem Weſen 
allermeiſt entſprechende Feld nicht ſo ſehr 
in der Begeiſterung als in der Spitz— 
findigkeit finden zu ſollen. Dieſe Eigen- 
thümlichkeit trat auch im Reichstage her- 
vor. Zu einem Anfluge vermochte er 
ſich wohl aufzuraffen; aber nur zu bald 
wurde er der Controverſe zum Raube, 


fehlbaren Glatze durchblicken läßt, und das 
verlegene Liebäugeln mit dem Mauufkript 
den parlamentariſchen Anfänger verräth. 
Zacharige ſelbſt ſprach geſtern für fein 
Amendement nicht. Von den nicht haunover⸗ 
ſchen Rednern erwähne ich den behaglich 
milden katholiſchen Geiſtlichen Thiſſen und 
den Dr. Friedenthal, der, ſeiner Erſcheinung 
nach, mir wie ein Glaubens- und Geſin- 
nungsgenoſſe von Lasker und Ree vorkam, 
der ſich aber als konſerpaliver ſchleſiſcher 
Landrath entpuppte. Profeſſor Sybel ger 
rieth geſtern auf ein gefährliches Terrain. 
Er wollte das allgemeine direkte Wahlrecht 
mit Witzen anpreiſen, und fiel amit gänz⸗ 
lich durch, ſo daß das Haus ihn wie den 
Dr. Eichholz behandelte. Sybel iſt durch 
die beſcheidenen Anſprüche der Studenten 
an Profeſſorenwitze total verwöhnt In 
einer Verſammlung aber, wo er mit ſeinem 
Angriff gegen das allgemeine Wahlrecht 
faſt allein ſtand, mit wohlfeilen Scherzen die 
Sache traktiren zu wollen, war eine durch- 
aus verfehlte Taktik, die eine totale Nieder- 
lage nach ſich ziehen mußte. Uebrigens ver- 
miſſe ich in allen Parlamentsberichten über 
die geſtrige Sitzung gerade dieſe ſchwächſte 
Seite der Rede des Profeſſors. Er wollte 
zu der Zeit, ſagte er, ſich für das directe 
Wahlrecht erklären, wenn die Schafe mit 
den Wölfen weideten, und jeder Bürger des 
norddeutſchen Bundes jeden Mittag eine 
Flaſche Wein auf dem Tiſche hätte. Die 
Verſammlung blieb nicht nur kalt, ſondern 
hörte zuletzt gar nicht mehr zu. 

Die heutige Sitzung eröffnete wieder Hr. 
Lasker, der unermüdliche Sprecher. Er und 
Vincke theilen ſich in den Ruhm, das Haus 
am häufigſten und längſten zu unterhalten; 


1 


n 


welche das Parteiweſen groß zieht, ob 
auch die Sache, um die es ſich handell, 
darüber zu Grunde geht. Die Kraft, 
aus welcher der norddeutſche Bund 
friſches Leben ſchöpfen ſollte, war bereits 
im Reichstage merklich abgeſchwächt, als 
noch zu rechter Stunde der friſche Win— 
deshauch, ganz ohne Zuthun von irgend 
einer Seite, über die deutſchen Verhält— 
niſſe herwehte. Der Windeshauch der 
Luxemburger Frage hat außerordentlich 
wohl gethan, weil er wieder an die Noth— 
wendigkeit erinnerte, zum Ganzen zu wir— 
ken, weil er auf die Gefahr aufmerkſam 
machte, die durch ein vorzeitiges Sichver— 
lieren in Subtilitäten für das Vaterland 
heraufbeſchworen würde. Es hat dies wie 
ein Wunder gewirkt. Wir ſahen es am 
Reichstage, wo die ſtockenden Berathungen 
plötzlich wieder in Fluß kamen, wo die 
wiedererwachende prinzipielle Oppoſition 
ſeit dem Auftreteu der Luxemburger 
Frage einer Stimmung Platz gemacht 
hal, die allen gerechten Anfprüchen ge⸗ 
ber nicht nur der Reichstag, auch 
(je legt Zeugniß dafür ab, wie mächtig 
bie europäische Mahnung der luxemburger 
gage das deutſche Element wieder zuſam— 
men gefaßt hat. Die ſüddeutſchen Staaten 
ind ür den Anſchluß an den norddeut— 
Bund gewonnen, wie nie zuvor, ſelbſt 
rreich iſt durch die luxemburgiſche 
vrage für eine freundliche Auffaſſung der 
nationalen Angelegenheiten Deutſchlands 
gewonnen und zu dem Beſchluß geführt, 
Preußen über Deutſchland hinweg wieder 
die Hand zu reichen zu einer die europäi⸗ 


ügt. 


ſchen Gegner in Schranken haltenden ge. 
meinſamen Politik. — Wenn die Reichs⸗ 


tagsberathungen den beſchleunigten Schritt 
beibehalten, den ſie in jüngſter Zeit angenom- 
men, ſo darf der Berufung des Landtages 
ſchon mit dem Mai entgegengeſehen were 


en. Wegen der Localität, die demfelben 


rückſichtlich der Erweiterungs- Bauten an 
dem Abgeordnetenhauſe zugewieſen werden 
ge iſt für jetzt noch kein Beſchluß ger 
aßt. 


— Da es in der neueren Zeit wiederholt 
vorgekommen iſt, daß die Abgeordneten an 
der Abſtimmung über einzelne Fragen, reſp. 
Artikel des Verfaſſungs⸗Entwurfs weil fie nicht 


wußten, daß die Abſtimmung bor iich gehe, 
ſobald ſie ſich momentan in der Reſtauratlon 
des Hauſes aufhielten, nicht Theil nehmen konn⸗ ; 
ten, f he ie Einrichtung offen W 
den; daß von d eder 2 ing 
2 durch e N hen; 
locke in der Reſtauration ein Zeiche geben 
vird. Es iſt dies eine Einrichtung, dier ſchon 
jeit Langer Seil im Abgeordnetenhauſe beſteht 
und ſich dort ſehr gut bewährt hat. 


— Ueber den Schluß des Reichstages hö— 
ren wir, daß derſelbe in der Oſterwoche in der 
Ausſicht ſtehen dürfte. Das Präſidium glaubt 
mit der Spezial-Debatte über die Art. 53 — 
64, welche den Abſchnitt 11 bilden, in den 
beiden Tagen Freitag und Sonnabend fertig 
zu werden. Der Montag würde dann für 
die General⸗Diskuſſion über Abſchnitt 12. 
„Bundesfinanzen“ und der Dienſtag für die 
Spezial-Diskuſſion über denſelben Abſchnitt in 
Anſpruch genommen werden. Die Aofchnitte 
13 „Schlichtung von Streitigkeiten und Straf- 
Beſtimmungen“ und 14 „Verhältniß zu den 
ſüddeutſchen Staaten“ glaubt man, am Mitt- 
woch und Donnerſtag der nächſten Woche erle- 
digen zu können. Dann würde eine Pauſe 
—Z— ZZ ZZ j — jç— 
beide Antipoden, die häufig an einander ge— 
rathen, beide unſtreitig nicht die beſten Red 
ner des Reichstages. Als der bekannte An- 
trag der Linken, daß es dem Amendements- 
einbringer geſtattet ſein ſolle, nach dem 
Schluß noch fünf Minuten zu ſprechen, ge 
ſtern diskutirt wurde, ſagte Vincke u. A., 
man könne wohl beim Eierkochen die Uhr 
gebrauchen, um zu ſehen, wie lange die Eier 
im ſiedenden Waſſer wären, aber uicht beim 
Reden. Es wäre ganz gut, wenn Binde die 
Uhr auf der Tribüne gebrauchte. Es wird 
Niemondem ſo ſchwer, das Ende zu finden, 
als ihm. Laskers Lungen können unmöglich 
unverſehrt aus den jetzigen parlamentariſchen 
Kämpfen hervorgehen. Man ſieht ihm die 
ungeheure Anſtrengung an, die dem Heinen 
Manne es koſtet, mit ſeiner Stimme den 
Saol zu füllen, das Geſicht wird dunlelroth, 
der Schweiß tritt ihm auf die Stirn, und 
faſt jeder Sas erfordert einen Schluck Waf- 
ſer hinterher. Seine Lungenthätigkeit muß 
ihm um ſo ſaurer werden, als er zu den Rednern 
gehört, die kein Glück im Hauſe haben und 
daher große Unruhe zu übertönen gezwun⸗ 


gen find. Auch heute ging, trotz alles hilf⸗ 


reichen Beiſtandes des Präſidenten, ſein 
Vortrag faſt ganz verloren. Becker-Dort⸗ 
mund packte nach ihm ganz anders die 
Verſammlung. Eine derbe Geſtalt, volles 
Geſicht, das Haupt röthlich ſtrahlend, ein 
männlich kräftiges Organ, das langſam und 
ausdrucks voll ſpricht, mit einer Schattirung 
von franzöſiſcher Betonung, d. h. mit Ac⸗ 
centuirung immer des letzten Wortes im 
Satze. Ich behalte mir vor, die große 
Reihe der übrigen Redner Ihnen das nächſte 
Mal vorzuführen, und will nur zum Schluß 
darauf hindeuten, welche Pein für den in 


bis zum Montag der Oſterwoche eintreten, wo 


die Schlußberathung beginnen würde; dieſe 
hofft man bis Mittwoch zu Ende zu führen 
und am Donnerſtag noch die vorliegenden Pe- 
titionen zu der Verfaſſung zu erledigen, deren 
Zahl ſich bis jetzt aufß 16 beläuft. Außerdem 
dürfte noch während der Zeit eine Reſolution 
in der Luxemburger Angelegenheit und bei Art. 
71 eine Interpellation in Betreff Heſſens erle- 
digt werden. 

— Das vierte Verzeichniß der bei dem 
Reichstage eingegangenen auf die Verfaſ⸗ 
jung und die Einrichtungen des Norddeut⸗ 


ſchen Bundes bezüglichen Petitionen weiſt 


folgende Geſuche auf: 

1. Der Central⸗Ausſchuß für die innere 
Miſſion der deutſchen evangeliſchen Kirche, 
Dr. Wicher und Genoſſen zu Berlin und 
Hamburg, bitten im Vertrauen darauf, daß 
die ſittlichen Intereſſen des deutſchen Volkes 
in der Vertretung deſſelben durch den Nord- 
deulſchen Reichstag auf eine kräftige Stütze 
zu rechnen haben, „der Reichstag wolle die 
möglichſt baldige Aufhebung aller öffentlichen 
Spielbanken innerhalb der dem Bunde zu⸗ 
gehörigen Staaten, den betheiligten Regie⸗ 
rungen als Erfüllung einer nationalen Eh- 
renpflicht dringend anempfehlen.“ 2. Der 
Vorſtand des Fortſchritts- Vereins, Dr. E. 
Maret und Genoſſen zu Chemnitz, ſchließt 
ſich in allen Theilen der im 2. Petitions⸗ 
Verzeichniſſe sub Nr. 6 aufgenommenen 
Petition wegen „des Freiwilligen⸗Dienſtes 
im Heere des Norddeutſchen Bundes“ mit 
dem Antrage an: „der Reichstag wolle 
fein Abſehen darauf richten, daß ſchon ſetzt 
und unerwartet künftiger Bundesgeſetzgebung 
dem von Leipzig aus beregten Uebelſtande 
Abhülfe verſchafft werde.“ 3. Das Comitee 
der freiſinnigen deutſchen Partei, Advokat 
Judrich und Genoſſen zu Dresden, bitten: 
„der Reichstag wolle für den künftigen 
Reichstag des Norddeutſchen Bundes das 
volle Ausgabe- und Einnahme⸗Bewilligungs⸗ 
recht und die Mitwirkung zur Geſetzgebung 
in allen Bundes angelegenheiten, ſomit auch 
im Militär- und Marineweſen, ebenſo wie 
die Verantwortlichkeit der oberſten Organe 
der Bundesexelution, als die nothwendigſten 
freiheitlichen Garantien der zu begründen⸗ 
den Verſaſſung dindiciren.“ 4. Advolat 
F. Kindler zu Schönberg in Mecklenburg 
bittet? „daß dem Fürſtenthum Ratzeburg 
eine eigene Volksvertretung reſp. eine Re⸗ 
präſentativ-Verfaſſung im Vereine mit der 
Herrſchaft Stargard gegeben werde.“ 
de heutige „Staats Anzeiger“ ent⸗ 
hält eine Verordnung vom 31. März er., 
welche die Aufnahme einer 4½prozentigen 


Anleihe von 30,000,000 
— — 22. Thalern gemäß des 
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beſchaffung des im vorjährigen Geldzuge ver⸗ 


brauchten Kriegsmaterials beſtimmt. 
England. Die durch den atlantischen 
Telegraphen hierher gelangte Nachricht von dem 
Verkaufe der geſammten ruſſiſch⸗americaniſchen 
Beſitzungen an die Vereinigten Staaten, wirkt 
hier als eine höchſt unangenehme Ueberraſchung 
und berührt unſere Politiker tiefer als fie ein- 
geſtehen. Schon daß die Verhandlungen ge» 
heim gehalten werden konnten, bis das 
Geſchäft abgeſchloſſen war, macht ſie empfind- 
lich, mehr noch, daß, wenn Rußland den Han⸗ 
del für erſprießlich hielt, es ſich nicht zuerſt an 
England mit ſeinem Angebote wandte, das el⸗ 
nen beſſeren Preis gezahlt hätte. Ein Blick 
auf die erſte beſte Karte don America zeigt, 
daß durch dieſe Länderabtretung Rußlands das 
britiſche Columbia fortan eine Enclave der 
Vereinigten Staaten fein. wird, jedenfalls hat 
es dieſe nicht mehr bloß im Süden, fondern 
auch im Norden zu unmittelbaren Nachbarn, 
und daß die Americaner nicht zu den harmlo⸗ 


— — —— — — — — —ᷓʒ—k—ꝝ 
der Tribüne eingepferchten Zuſchauer der 
Act einer Abſtimmung bereitet, wenn ſie 
alle Stadien, wie heute, durchmacht. Das 
Verfahren iſt wie folgt: Der Präſident: 


„Diejenigen Herren, welche für das Amende⸗ 


ment Lasker ſtimmen, alſo dafür, daß u. „ 
bitte ich, ſich von ihren Sitzen zu erheben.“ 
Dies geſchieht. Der Präſident und die 
Schriftführer muſtern mit ihren Blicken die 
Verſammlung und berathen unter einander. 
Darauf wieder der Präſident: „Meine 
Herren, das Bureau iſt über den Ausfall 
zweifelhaft, ich werde alſo die Gegenprobe 
machen laſſen und bitte diejenigen Herren, 
welche gegen das Amendement Lasker ſind, 
alſo (es folgt wieder der Wortlaut deſſel⸗ 
ben) aufzuſtehen.“ Dies geſchieht. Neue 
Muſterung vom Präſidentenſitze aus. Der 
Präſident: „Meine Herren, das Bureau 
iſt wiederum zweifelhaft. Ich bitte alſo die 
Herren, die jetzt aufgeſtanden ſind, ſtehen zu 
bleiben, damit die Schriftführer die Zählung 
vornehmen“ Nun erfolgt dieſe Zählung, 
ein langweiliger Akt. Darauf der Präſident: 
„Meine Herren, das Reſultat der Zählung 
iſt folgendes: 125 Stimmen ſind gegen, 
128 für das Amendement.“ Eine Stimme: 
„Ich beantroge den Namenaufrufl“ O 
Schrecken! Zeit werden die Namen von 
ſämmtlichen Aneſenden verleſen. Die Ante 
wort iſt Ja oder Nein. Da eifrige Parla- 
mentsmitglieder ſich deswegen nicht am Buf⸗ 
fet ſtören laſſen, ſo fehlen nachher einige 
Stimmen an der vollſtändigen Zahl der An⸗ 
weſenden. Daher ruft der Schriftführer 
noch einmal die 24 Buchſtaben des Alpha⸗ 
bets langſam auf, damit der Uebergangene 
ſich noch nachträglich melden kann. Endlich 
iſt das Reſultat feſtgeſtellt. 


ſeſten, liebeuswertheſten Nachbarn gehören, da⸗ 
von weiß die Geſchichte Canada 's und Meri- 
cos Manches zu erzählen. Seit Jahren ſchon 
gehörte zuweilen viel Tact und Geduld dazu, 
gerade in Columbien Zerwürfniſſen mit den 
Vereinigten Staaten auszuweichen. Um wie 
viel ſchwerer wird dies in Zukunft ſein, wenn 
das amerikaniſche Element von Norden wie 
bisher von Süden andringen wird! Dem gu- 
ten Einvernehmen der beiden Vettern iſt mit 
dieſem Verkaufe wahrlich kein Freundſchafts- 
dienſt geleiſtet worden. Das aber war mög- 
licher Weiſe das Hauptmotiv, weßhalb Rußland 
lene unwirthbaren Länderſtrecken losſchlug und 
die Vereinigten Sraaten ſie kauften. — 

Amerika. Newsdort, 22. März. Die 
Anklage gegen Johnſon, beſonders nach dem 
Sturmverſuch, womit General Butler jüngit 
fo kläglich Fiasco gemacht hat, ſcheint an 
Boden zu derlieren. Das richterliche Co- 
mitee verhört inoeſſen noch fort und fort 
Zeugen, und da ſich immer mehr heraus- 
ftellt, das direct nichts gegen den Präſiden⸗ 
len vorliegt, ſo iſt es der Steuereinnehmer 

mythe in New⸗Mork, der bekanntlich gro- 
ßer Unterſchlagungen und Betrügereien bes 
ſwuldigt wird, über deſſen Haupt ſich das 
Ungewitter entladen ſoll. Obgleich Smpthe 
wie ſolches natürlich iſt, die Anſchuldigungen 


thun, bleibt das Comitee bei ſeiner Behaup⸗ 
tung und ſcheint entſchloſſen, den Prozeß ger 
gen ihn zu befürworten. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 5. April. 

t. (Zu der heute erfolgten 
Proklamation des Wahlreſul⸗ 
tates) der letzten engern Wahl durch den 
Wahlcommiſſarius, Herrn Polizei-Präſiden⸗ 
ten v. Clauſewitz waren folgende Herren 
als Beiſitzer eingeladen: Hofglaſermeiſter 

orraſch, Kaufmann F. Heyn, Konſul 

ebeler, Prediger Karmaun, Kaufmann 
retzell, Redakteur Rickert, Stadtrath 
trauß, Oberlehrer Dr. Stein, Rentier 
Stadtmiller und Schloſſermeiſter Teich⸗ 

Über, 
93 folgendes Reſultat: 
9285, Stimmen. Ungültig ö t 

— Von dieſen letztern erhielt Juſtiz⸗ 
rath Dr. Martens 4659 Stimmen, 
Kommerzienrath Biſchoff 4626 Stimmmen. 
Mithin if Herr Juſtizrath Dr. Martens als 
eichstagsabgeordneter für den Stadtkreis 
Danzig gewählt worden. Die kleine Diffe⸗ 
renz gegen unſere frühere Angabe ergiebt ſich 
daraus, daß man in einigen Wahlbezirken 

timmzettel mit Programms, oder Deviſen 


ſimmung im Wahlvorſtande für giltig er⸗ 
klärte, während Stimmzettel für Juſtizrath 
artens aus verſchiedenen Gründen für un- 
giltig erklärt wurden, u. A. einer, auf dem 
die Worle „Juſtizrath Martens“ ſtanden. 

— (Todes fall.) Soeben geht uns 

die Trauerbotſchaft zu, daß der patriotiſche 
Dichter und Mitarbeiter an unſerer Zeitung, 
der zweite Lehrer an der Stadtſchule zu 

euenburg, Herr C. F. Widering am 
4. d. M. nach dreitägigem Krankenlager an 
der Gehirnentzündung entſchlafen iſt. — 
Polizeibericht.) Am 3. d. 
Mis. wurde der Tiſchlergeſelle Joh. Fr. B. 
don hier auf dem Feſtungswalle vor dem 
eugarterthore aufgefunden, welcher ſich eine 
linker wunde mit einem Terzerol auf der 
Di en Seite der Bruſt beigebracht hatte. 
ah Wunde war jebod) nicht lebensgefährlich 
2 wurde derſelbe zu feiner Heilung nach 
em Stadtlazareth befördert. Das Motiv 
zu dieſer That iſt unbekannt. 
chwurgerichts⸗Sitzung vom 4. April 

80 Auf der nklagebank befinden ſich die Fiſcher 
W Leet, d. Fiſcher, C. Heike, G. Heike, J. Krauſe, 
N „Schlimm, G. Wendt u. J. Stein a. Bohn⸗ 
ack wegen Aufruhr mit Gewaltthätigkeit an Per⸗ 
Ionen und erheblicher Körperverletzung. Verthei⸗ 
diger Herr Juſtizrath Poſchmann. 

Am Juni v. J. waren die Urwähler des 
Dorfes Bohnſack und einiger Nahbargrunpftüce 
zur Wahl von drei Wahlmännern als Vorberei⸗ 
lung für die Wahl eines Abgeordneten zum Land⸗ 
age zuſammenberufen. Da das Schulgebäude 
fh nicht räumlich genug erwies, wurde vom 

errn Pfarrer Klein die Dorftirche als Wahl- 
telal erſehen und mit den geſetzlichen Formalitä⸗ 
ben der Wahlact begonnen. Schon der Umſtand, 
daß der Ortsſchulze Zoll ſich die Beiſitzer aus 
SH anweſenden Hofbefigern wählte, ſchien den 
Achern nicht recht zu fein, ebenſo die Aufforder 
Sti daß die dritte Wählerabtheilung nach der 
Es menabgabe das Wahllokal verlaſſen ſollte. 
6a — —.— he ji: an 7 
er Herr Pfarrer ſich genöthigt ſah, an 

— Heiligkett des Ortes binzudeuten. Namentlich 
„alte es nicht gelingen, den Leuten begreiflich 
machen, daß für jede Abtheilung ein anderer 
dlablmann aufgeſtent werden müßte und wollten 
e Fischer abſolut den für die dritte Abtheilung 
lwablten Buhnenmeiſter S. auch für die andern 
fi theilungen gelten laſſen. 


den ein 
“ab ſich mit dem Ortsexecutor Volkmann in 
f Gaſthaus, doch kaum hatte er die Schwelle 


in Abrede ſtellt und eine Reihe mehr oder 
weniger mit verwickelter Senatoren daſſelbe 


Die Zuſammenſtellung der Liſten 


Abgegeben 
25. Giltg 


bei der zuletzt noch darüber ſtuttgehabten Ab- 


ri en ſeine 
5 hen! 


habt. Außer dem Herrn Schulzen waren aber 
auch noch die im Gaſthauſe anweſenden Hofber 
figer Schwenzfeier und Ott, fo wie der Orts⸗ 
exeeutor Volkmann Gegenſtand von groben Miß⸗ 
handlungen geweſen. Durch die Vernehmungen 
konnte jedoch nicht feſtgeſtellt werden, wem von 
den Angreifern die Rippenverletzung des Zoll zur 
Laſt zu Iegen ſei. Den Herren Geſchworenen 
wurden Fragen zur Beantwortung vorgelegt, 
welche von denſelben bezüglich des Aufruhrs mit 
Gewaltthätigkeit: „verneint“, bezüglich der erheb⸗ 
lichen Körperverletzung: „mit nicht nachgewieſen“ 
und bezüglich der Vetheiligung an einer Schläge 
rei, bei welcher ein Menſch erheblich verletzt 
worden, beziehungsweiſe mit „ja“ beantwortet 
wurden, Der hohe Gerichtshof erkannte demge— 
mäß nach dem Antrage der Staatsanwal ſchaft 
Bein die erſten ſieben Angeklagten auf je 1 Jahr 
efängniß und die Kosten. Der achte Angeklagte 
J. Stein, welcher durch das Verdikt der Herren 
Geſchworenen für „nichtſchuldig“ erklärt war 
wurde freigeſprochen und ſofort entlaſſen. g 

Werfen wir nach dieſen Vorgängen einen 
Blick auf den jetzigen Wahlmodus, fo können wir 
nicht genug die Weisheit der Königlichen Regie- 
rung rühmen, welche uns durch die Einfübrung 
der direkten Wahlen aller Snkonenienzen enthoben 
hat. Wie ruhig verlaufen jetzt unfere Wahlacte! 
Die Wahltage unterfcheiden ſich höchtens dadurch 
von andern Tagen, daß wir eine Maſſe Druck 
Papier unentgeltlich ins Haus geliefert erhalten 
und durch die Parteigänger möglichſt bis an die 
Thür des Wahllokals geleitet werden, e 
noch ein freundlicher Händedruck unt be 
zeugung verſchafft, daß wir uns imm einen 
Stimmzettels befinden deſſen ſpezielle wendung 
anheimgeſtellt bleiben muß; hoffentlich werben 
wir die unglückſeligen Zeiten der politiihen Ber 
9 baldhinter uns haben. - 

— (Theater.) Herr Director Fiſcher 
geht in dieſen Tagen mit der Oper nach El» 
bing um dort eine Reihe von Vorſtellungen 
zu geben. 

(Stadttheater). Aubers Stumme von Por- 
tici” haben wir gerne wieder auf unſerer Bühne 
begrüßt, denn dieſe ächt dramatiſche Oper übt 
noch immer ihren mächtigen Einfluß auf die Ge 
müther aus. Die Titelrolle warb von Fräulein 
Albert in einer fo ſchönen Auffaſſung geſpielt, daß 
wir ihr zu dieſer neuen Probe ihres Talentes nur 
Glück wünſchen können. Daß ihr die meiſten 
Scenen mit Maſaniello, Herrn Colomann⸗Schmidt 
am Beſten gelangen, iſt natürlich, da dieſer durch 


ſeine eigene Mimik die ihrige unterſtützte, wäh⸗ 


rend die Anderen nur Zuſchauer waren. Herr 
Schmidt war das Ideal eines italieniſchen Volks- 
helden, markig und kraftvoll, der feurige patrioti⸗ 
ſche Neapolitaner. Zum Höhepunkte gipfelte ſeine 
Leiſtung im 4. und 5. Aete und zwar muſikaliſch 
das Schlummerlied und der Abſchied von der 
Hütte, dramatiſch in der daran ſich knüpfenden 
Scene und im Wahnſinne. Jenes Lied haben wir 
in fo ſeelenvollem Piano jelten vortragen hören. 
Der Wahnſinn war ein ergreifendes, aber nicht 
Abſchen erregendes Bild, wozu es ſo oft verun⸗ 


ſtaltet wird. Das maaßvolle Zurückhalten in eini⸗ 


gen Scenen, wo ein mau Aae zuunkünſtleriſchen 
ertreibungen h algen aſſen, wirkte wohlthuend 


{ an 
ihre ce 758 klar und ſchön, ſondern ent⸗ 
faltete auch fo viele Innigkeit des Spieles als 
der Rolle angemeſſen war. Herr Fiſcher 
(Pietro) fand in dem Duett mit Maſaniello und 
in der Barcarole Beifall. Herr Ille nb erg er 
(Alfonſo) war in feiner Partie nicht ſicher, welches 
ſich beſonders im 1. Acte bemerkbar machte. Von 
den Chören kam nur das Gebet im 3. Acte zur 
Geltung. 

m Marien burg, 4. April. Diebſtähle und 
andere gemeine Verbrechen, namentlich Einbrüche 
werden in der hieſigen Gegend noch immer in 
beträchtlichen Anzahl verübt, was um ſo mehr 
befremdet, als die Polizei in jüngſter Zeit ſehr viele 
Verbrecher dieſer Art entdeckt und die Thäter 
dem Gerichte übe rliefert hat. So verſuchte in 
der Nacht vom 29. zum 30. März wieder eine 
aus mehreren Perſonen beſtehende Geſellſchaft bei 
dem Gaſtwirth G. in Grunau einzubrechen. Es 
gelang ihnen auch die Hausthüre zu zerſtören, 
ebenſo die Stubenthüre. Der Wirth, der durch 
das verurſachte Geräuſch erwacht war, wurde von 
den Spitzbuben ohne Weiteres durch einen Hieb 
betäubt, an Händen und Füßen gebunden, auch 
dadurch, daß man ihm ein Bettkiſſen vor das 
Geſicht band, des Gebrauchs der Stimme beraubt, 
ſodann aberänſhalb entslößten Zuſtande ins Dorf ge⸗ 
tragen und am See niedergelegt. Ein mit einem 
Terzerol bewaffneter Räuber blieb als Wache bei 
G. zurück, während die anderen ſich in die Woh⸗ 
nung des Letzteren zurückbegaben, und dort die 
beiden Mägde, welche mit G. die einzige Haus⸗ 
bewohnerſchaft bildeten, unter Vorzeigung von 
Waffen und Meſſern, zur Herausgabe der Schlüſ⸗ 
ſel zwangen. Man fand aber nur etwa 17 Thlr. 
Geld und eine alte Taſchenuhr vor, was mitge⸗ 
nommen wurde, ebenſo zur Stärkung etwas Wurſt 
und Getränke. Nachdem die Räuber ſich entfernt 
hatten, gelang es dem G. mit Anwendung aller 
Kräfte ſeine Feſſeln zu löſen und in fein Haus 
zurückzukehren. Sämmtliche der Räuber, waren 
a 7 — 1 werden, mit um den Kopf 
gebundenen ern verſehen, au 
ihre Sprache zu Bee g rg 

ie Gendarmerie ift ihnen bereits auf der 
Ferſe. 


Herr Theater-Direktor Wölfer hat mit feiner 
Geſellſchaft auch uns beſucht Pi am Blake 
die erſte Vorſtellung gegeben. Leider hindert das 
gegenwärtige ſchlechte Wetter den Theaterbeſuch 
ſehr, namentlich wird dles den Bewohnern der 
e die unpaſſirbaren Wege unmöͤg⸗ 
i emacht. 

Die Perſonenbeförderung mit der Poſt auf der 
Tour zwiſchen Marienburg und Tiegenhof iſt der 
un Paſſage wegen bis auf Weiteres einge, 
ellt. g 


— (Brieflaften) — Herr M. in 
M. Wir bitten mit Ih en Correſpondenzen 
fortzufahren und werden wir dieſelben unter 
den Ihnen bekannten Bedingungen acceptiren. 


Handel und Verkehr. 
Amſterdam, 4. April. Getreidemark, 
ſtile. Roggen pr. Mai 206. c N 


uicht nur wie immer 


und zeigte, daß es Herrn Schmidt auch mit den“ 
‘ Kun Een ſel, Fran d, Emmen 
a 9 


Liverpool (via Haag), 4. April. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 8000 Ballen Umfag. weis 
chend. 

Middling Amerikaniſche 12% ͤ middling 
Orleans 13, fair Dollerah 11, good mid» 
dling fair Dhollerah 10%, middling Dhol— 
llerah 10¼, Bengal 8, good fair Bengal 
83/,, Oomra 11. 

Köln, 4. April. Regenwetter. Weizen 
ohne Kaufluſt. loco 8, 25, pr. Mai 8, 9, pr. 
November 7, 1. Roggen ſtille, loco 6, 7½, 
pr. Mai 5, 22, pr. November 5, 1. Rüböl 
behauptet, loco 12%, pr. Mai 12, pr. 
Oktober 1219/50. Leinöl loco 13½10. Spiritus 
loco 21½. 

Breslau, 4. April. Spiritus 8000 
Tr. 16 ¼. Weizen pr. April 74 Br. Rog⸗ 
gen pr. April 54½ Br., do. pr Frühjahr 54 
Rüböl pr. April 10%. Raps pr. Aprit 
92 Br. Zink pr. April — Kleeſaat rothe 
feſt, weiße matt. 

Antwerpen, 4 April. Petroleum, 
voff., Type weiß, 45 Fres. pr. 100 Ko. 

Hamburg, 4. April. Weizen loco 
höhere Forderung feſt, pr. April 5400 Pfd. 
netto 151 Bankothaler Br., 150 Gd., pr. 
Srihjahr 149 Br., 148 Gd. Roggen loco 
ruhig, Pr. April 5000 Pfd. Brutto 95 Br., 
9» ©», pr. Frühjahr 91 Br., 90 Gd., 
aer ruhig. Oel ruhig, loco 24%, pr. Mai 
„ pr. Oktober 25%, Spiritus völlig ge- 
ſchäftslos, zu 23½ angeboten. Kaffee: ſehr 
ſtille. Zink 1000 Ctr. pr. Frühjahr 4 14 — 


Regenwetter. . 
Stettin, 4. April. (St.⸗Anz.) Weir 
zen 72 — 86, Frühjahr 85 — 85 ½ bez., 


Roggen 55-55 ½ bez., Frühlahr 53½ bez. 
Rü böl 11½ bez. April. Mai 10% G., 
Spiritus 16% bez., Frühjahr 16%, bez. 

Berlin, 3. April (St.⸗Anz.) Wei. 
zen loco 70 — 87 & nach Qualität 
Lieferung pr. April-Mai 77—78 3 bez., 
Mai⸗Juni 77 —-78¼ W bez., Junt⸗Juli 
78½ W bez., Juli-Auguſt 75½ — 76.34 bez. 
September⸗Oktober 69½ —71 bez. 

Roggen loco 77—83 . 55½ 56% 
Re. ab Bahn bez., 81—83 & 57 πτ am 
Baſſin ab Kahn bez., pr. Frühiahr 55½— 
55—½ bez., Mai— Juni 55¼ — 54 — 
55½ bez., Juni⸗Juli 55 ¼ —55— 7% FG 
bez., Juli-Auguſt 53 /. — / bez., Sep⸗ 
tember-Dctober 51 2 bez. 

Gerſte, große und kleine, 46—52 
Ya 1750 Cd. — 5 

Hafer loco 27—30 , ſchleſiſ. 29 ¼ . 
ab Bahn bez., pr. Frühlahr 27 —28 I 
bez., Mai⸗Juni 28½ % bez., Juni Juli 283, 
S bez., Juli⸗Auguſt 29 % Br. 

Erbſen, Kochwaare 58-66 , Futter⸗ 
waare 50—58 I. 

Rüböl loco, 11¼  Br., pr. April u. 
April» Mai 11½ — ½ 2. bez., Mai-Juni 
11% bez. u. G., ½ Br., Juni. Juli 
3 4. bez., September⸗Oktober 11¼.— 
½ & bez. 

Danzig, 5. April 1867. Bahnverkäuſe. 

Weizen, hellbunt, ſein und hochbunt: 
124% — 126 6 95, 97¼97¼ —102½, 
weiß 104 Gr, 127— 12963. 100, 102% — 
102 ½, 105 Gr; 130—131/2 44, 132—133 
6% fein, 105, 108 Gr — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19 — 
, 82, 83%, Gr, 121/22 — 122,23 
e 83, 85 — 85, 87½% Gr, 124/57 
26/27¼ 86 9090, 92½ Se % 8b Eu der 
Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 120—122½ 59 ½, 60-61 , 
124 — 126 %, 61% —162½ . 127— 
128 e ohne Zufuhr . Me 81/⸗ © 
preuß 7 Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter- 98/100 — 1003/4, 
48, 48½ —49 50, %. der 72 fl. ur Schffe 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz- 102 104 


47%, 48—49, 50, Ar 106 — 108 €%, 
50, 51½—51, 52 Gr 110 8, 52½, 53, 
Ar Le gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. Malz» 105 K., 48 ½, 50 . 107— 


110 % 50 51½¼—51¼½, 52½ e, 112— 
114 c 53, 5453, 55 J 72 Me 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 
He, abfallende 57, 5859,61 % 9044 Yer 
Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 30—32½ Gr Yr 50% Yr 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 16½, Yr 8000 % Tr. 

Zu unveränderten Preiſen ſind heute 110 
Laſt Weizen gehandelt worden. Stimmung 
gedrückt. 

Bedungen wurde: für bunt 
A bin, 122 . , 545, 120/21 64 
hellfarbig . 570, gut- und hellbunt 
124/25 kf, 125/26 #4 etwas bezogen ZZ 
600, 127/28 c. 605, 127 C bezogen 
, 610, 128 C V 615, bochbunt 29 , 
129/30 . 32 67, 127/28 K. 2 6255 
ya 5100 C. ar Laſt. ; 

Roggen: Conſumfrage. 123 ½ 2 
369, 124/25 6. A 372, 125 c V 375 
er 4910 4. Yar Laſt. 

a blaue, 2 228 Jr 5400 K 
aſt. 


die Laſt 
A 360, 372 Yr 5400 €, 


Erbſen. 
Yr Laſt. 
Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer, 5. April. Wind: N. 
5 Angekommen: 
Ebeling, Maria, Faſe, Hoffnung, beide 
aus Hamburg mit Stückgut. 


N Ankommend: 
22 Schiffe. 


120 C. 


griffen, hatte nur die Dauer des Blitzes. 


n 


Suscikel 113. 


Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Jeden Anderen als Fanfernot hätte ihr 
Blick und Ton entrüſtet. Er war ganz Auf⸗ 
merkſamkeit. 

Gütig iſt fie nicht, dachte er, und Erzie⸗ 
hung hat ſie keine. 

Und da er mit der Antwort zögerte, 
ſtampfte Frau Gypſy mit dem Füßchen 
und ſagte ungeduldig: a 

Reden Sie, was wollen Sie hier? 

Ich bin, entgegnete der Sicherheits⸗Agent 
mit dem ſanfteſten und unterwürfigſten Aug, 
drucke ſeiner Stimme, beauftragt, Ihnen ein 
Brieſchen des Herrn Berthomy zu über- 
bringen. 

Prosper ſchickt Sie, kennen Sie ihn? 

Ich habe die Thre, und bin, wenn ich 
ſo frei ſein darf, mich dieſes Ausdrucks zu 
bedienen, einer ſeiner Freunde. 

Sie, mein Herr? rief Frau Gypſy aus, 
wie ſie nicht verhehlte, tief verletzt in ihrem 
Selbſigefühle. 

Fanfernot achtete auf dieſes hochfahrende 
Weſen nicht. Einen ſo ehrgeizigen Mann, 
wie er, konnten die Pfeile der Geringſchäz— 
zung nicht verwunden. 

Ich ſagte, fuhr er fort, daß ich zu ſei— 
nen Freunden zähle, und füge nur noch 
hinzu, daß dies auch im gegenwärtigen Au- 
genblicke der Fall iſt, wo vielleicht Wenige 
den Muth hätten, ein ſolches Geſtändniß ab— 
zulegen. 

Die Sicherheit, mit welcher der Polizei⸗ 


Agent dieſe Worte ſprach, mußte Frau 
Gypſy überraſchen. 
Ich bin nicht geſchickt im Löſen von 


Räthſeln, entgegnete ſie. Aber was haben 
Sie mir eigentlich mitzutheilen? 

Der Mann von der Polizei-Präfectur 
zog letzt langſam das Brieſchen aus feiner 
Taſche, welches er Herrn Cavaillon abge- 
nommen hatte. f 

Leſen Sie, ſagte er. 

Wahrlich, auf das Hereinbrechen eines Ver⸗ 
hängniſſes war ſie nicht gefaßt. Obgleich ſie 
ſehr gute Augen hatte, nahm ſie einen Stecher 
zu Hilfe, bevor ſie las. 

Mit einem Blick hatte ſie den Inhalt weg. 
Sie erblaßte, fie erglühte. Ein nervöfes Zit⸗ 
tern rüttelte ſie vom Kopfe bis zu den Füßen. 
Sie ſchwankte, fie brach zuſammen, und Fan⸗ 
fernot, in der Meinung, daß ſie in Ohnmacht 
fallen werde, ſtreckte einen Arm aus, um ſie 
zu ſtützen. 

Unnütze Vorſicht! Frau Gypſy zählte zu 
jenen Frauen, unter deren ſcheinbarer Schwäche 
ſich eine ſataniſche Euergie birgt. Der Schwin⸗ 
del, der ſie bei dem ſchweren Schlage, den das 
Schickſal mit der Keule nach ihr geführt, er- 
Sie 
ſchwankte, aber ſie ſtürzte nicht. Sie richtete 
ſich auf und packte den Polizei-Agenten an bei- 
den Händen mit einer Gewalt, daß er aufſchreien 
wollte. 


Erklären Sie ſich! rief fie. Was ſoll das 
Kennen Sie den Inhalt dieſes Briefes? 

Bei aller Entſchloſſenheit, die ſich Fanfer⸗ 
not im täglichen Verkehre mit Spitzbuben er⸗ 
worben, brachte ihn der Zorn der kleinen Frau 
nahezu aus der Faſſung. 

Man will Prosper verhaften? Man klagt 
ihn eines Diebſtahls an? fuhr ſie fort. 

Man behauptet, er habe dreimalhundert⸗ 
fünfzigtauſend Franken aus feiner Kaffe ent- 
wendet. 5 

Das iſt eine Lügel rief die junge Frau. 
Das iſt eine Riederträchtigkeit, ein Unſinn! N 


Jetzt ließ fie Fanfernots Hände los, und 
ihre Raſerei machte ſich in ungeſtümen Geberden 
Luft. Nur die Rückſicht für ihren koſtbaren 
Schlieſer und ihre prächtigen Spitzen ſetzte dem 
Sturme Schranken. 

Prosper hätte geſtohlen? rief ſie. Das 
wäre zu dumm! Stehlen, wozu? Beſißt er 
nicht ſelbſt bedeutendes Vermögen? 

Im Gegentheile verſichert man, verſetzte 
der Polizei⸗Agent, daß Herr Berthomy nichts 
zu leben und lein anderes Auskommen als 
ſeine Gage habe. 

Bei dieſer Verſicherung ſchienen ſich alle Vor⸗ 
ſtellungen der jungen Frau zu verwirren. 

Doch, doch, entgegnete ſie, ſab ich doch 
immer, daß er Geld genug habe. Nicht 
Reichthümer immer aber — 

Sie hielt inne, ihre Blicke begegneten 
denen des Agenten, ſie verſtanden ſich. 

Der Blick der jungen Frau meinte: 

Um meinetwillen alſo. Zur Befriedigung 

meiner Launen, meines Aufwandes hätte er 


geſtohlen? 
der Blick des 


Vielleicht 
Agenten. 

Aber wenige Augenblicke genügten, der 
jungen Dame ihre Zuverſicht wiederzugeben. 
Ihre Zweifel wichen. 

Nein! rief ſie, nimmermehr! Nie hätte 
Prosper um meinetwillen auch nur einen 
Son entwendet. Daß ein Caſſier, dem Hun⸗ 
derttauſende in Gold durch die Hände rollen, 
um eines geliebten Weibes willen ein Dieb 
werden könne, begreift ſich; aber Prosper 
liebt mich nicht — er hat mich nie geliebt. 

O, ſchöne Fruu! entgegnete der Poltzei⸗ 
Agent mit dem Aus drucke der feinſten Gas 
lanterie, unmöglich glauben Sie ſelbſt, was 
Sie ſprechen. 

Sie ſchüttelte traurig das Köpfchen. Eine 
Thräne zitterte in ihren ſchönen Augen. 


ur. 


autivortete 


verlieren. 


Oh, ich glaube es, erwiderte ſie, und es 
ift die Wahrheit! „Wenn er all ihren Wiln- 
ſchen zuvoreilt,“ jagen Sie, „was wäre das 
anders?“ Aber ich finde mich beſſer zurecht. 
Einmal in meinem Leben liebte mich ein 
Mann, und was ich ſeit einem Jahre ertrage 
und leide, läßt mich begreifen, was er gelit⸗ 
ten. Aber in Prosper's Leben bin nichts, 
nichts weiter als ein Zufall. 

Aber weshalb — 

Nun ja, Sie fragen weshalb? Sie 
find ein tiefer Menſchenkenner, wenn Sie 
es mir zu ſagen wiſſen. Wer ergründet 
das Herz eines Mannes, der ſo verſchloſſen 
iſt, daß ſein Blick nie verräth, was in ſei⸗ 
ner Seele vorgeht? Ich bin ein Weib und 
ergründe ihn nicht. Er iſt gut, verräth 
aber nie eine Schwäche. Man hält ihn für 
fügſam — und täuſcht ſich. 

In ihrer Aufregung ließ Frau Nina 
Gypſy den Agenten auf dem Grunde ihrer 
Seele leſen. Sie ahnte nicht, wen ſie vor 
ſich hatte. 

Fanfernot ſeinerſeits pries ſein Glück, 
und beglückwünſchte ſich für feine Geſchick— 
lichkeit. Er hatte die koſtbarſten Andeutun⸗ 
en wie mit einem Zauberſchlage erhalten. 
Er wußte jetzt, mit welchem Manne er es 
zu thun habe, und bei einer gerichtlichen 
Erhebung iſt das von Belang. 

Ueberdies, fuhr er fort, ſagt man, Herr 
Berthomy ſei ein Spieler, und das Spiel 
führe weit. 

Frau Gypſy zuckte die Achſeln. 

Das iſt wahr, erwiderte fie, er ſpiell. 
Ich ſah ihn jedoch ohne die geringſte Auf- 
regung bedeutende Summen gewinnen und 
Er ſpielt, aber er ift kein Spie⸗ 
ler. Er ſpielt ohne Leidenſchaft, kaum zum 
Vergnügen; er iſt gleichgiltig in Allem. 
Kaum ſcheint ihm manchmal noch eine Seele 
innezuwohnen. Oh, ich bin nicht glücklich! 
Und dieſer Menſch hätte geſtohlen? 
Nimmermehr! Er, der ſo kalt iſt, wie die 
Verzweiflung ſelber, von dem ich die Ueber⸗ 
zeugung hege, die keine Gewalt zu erſchüt⸗ 
tern vermag, daß irgend ein ſchweres Un⸗ 
glück, ein geheimes inneres Leiden zerſtörend 
an ſeinem Leben nage. 

Sprach er denn nie mit Ihnen über 
ſeine Vergangenheit? 

Faſſen Sie denn nicht, was ich Ihnen 
ſagte? Ich erklärte Ihnen ja, daß er mich 
nicht liebt. 

Frau Nina Gypſy war allmälig weicher 
geworden. 8 

Sie weinte. Schwere Thränen ſtürzten über 
ihr Antlitz nieder. Aber auch dieſe Rüh⸗ 
rung behauptete ſich bei ihr nur einen Au- 


genblick. Bald raffte ſie ſich wieder auf, 
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und aus ihren Augen flammte ein mächti⸗ 
ger Entſchluß. 

Aber ich liebe ihn! rief ſie, und an mir 
iſt es, ihn zu retten! Ob, ich werde mit 
ſeinem Principal zu reden wiſſen, mit die⸗ 
ſem Elenden, der ihn anklagt, mit ſeinen 
Richtern, mit aller Welt. Man hat ihn 
verhaftet, aber ich werde beweiſen, daß er 
unſchuldig iſt. Kommen Sie, mein Herr, 
gehen wir; bevor der Tag zum Ende neigt, 
ſoll er frei ſein, oder ich bin gefangen mit ihm. 

Gewiß, Frau Gypſy's Entſchluß ver⸗ 
diente alles Lob, und ging aus ihren beſten 
und kräftigſten Gefühlen hervor. Unglückli— 
cherweiſe entbehrte er nur der Ausführbar⸗ 
keit und widerſtrebte überdies Prosper's 
Auftrag, ſowie den Planen des Agenten. 
So gerne ſich dieſer alle Mühen und Vor⸗ 
theile der Erhebung ſelbſt vorbehalten hätte, 
jo ſah er doch ein, daß er Frau Nina Gypfy 
der Aufmerkſamkeit des Unterſuchungsrich— 
richters nicht entziehen könne, und daß ſie 
früher oder ſpäter vor dieſem werde erſchei⸗ 
nen müſſen. Doch durfte ihm dabei das 
Verdienſt, ſie aufgefunden zu haben, nicht 
entgehen. Er trachte ihr daher vor Allem 
nahezulegen, daß ein übereiltes Auftreten 
von ihrer Seite eine verhängnißvolle Thor— 
heit wäre. 

Was wollen Sie ausrichten? ſtellte er 
ihr vor. Sie haben nicht die geringſte Aus» 
ſicht auf Erfolg. Ein ſolcher Schritt kann 
nur zu Ihrer eigenen Bloßſtellung führen. 
Wiſſen Sie, ob das Gericht in Ihnen nicht 
Berthomy's Mitſchuldige erblickt? 

Aber dieſe Rückſicht wirkte auf die junge 
Frau nicht, wie auf Cavaillon, ſondern 
fachte ihre Leidenſchaft nur noch heftiger an. 

Was liegt au mir! rief fie ich bin über 
zeugt Prosper iſt unſchuldig. Wenn er aber 
dennoch e wäre, fo will ich ſein Schick— 
ſal und ſeine Strafe theilen. 

Die eiſerne Beharrlichkeit der jungen 
Frau beunruhigte den Agenten. Mit Bliges⸗ 
ſchnelle hatte fie einen großen Kaſchmir über: 
geworfen, einen Hut aufgeſetzt, und fo wollte 
fie im Hausüberwurfe und in Pantoffeln ihre 
Wohnung verlaſſen und alle Unterfuhungs- 
richter von Paris beſtürmen. 

Wollen Sie mit mir kommen, mein Herr? 
fragte ſie, wollen Sie? : 

Aber den Agenten brachte dieſer Unge- 
ſtüm micht aus der Faſſung. Er entſchloß 
ſich, 1 Intereſſe in den Vordergrund 
zu ſtellen. 

Ich ſtehe ganz zu ihrem Befehle entgeg⸗ 
nete er, erlauben Sie mir, Ihnen, ſo lange 
es noch Zeit iſt, zu fagen, daß wir Herrn 
Berthormy auf dieſem Wege einen ſehr 
ſchlimmmen Dienſt erweiſen. 

Wie meinen Sie das? 

Weil wir einen Schritt machen, den er 
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durch ſein Schreiben geradzu verhindernwollte. 

De junge Frau machte eine raſche Ber 
wegung, die an ihrer Entſchloſſenheit keinen 
Zweifel ließ. 

Er gehört zu jenen Menſchen, entgegnete 
ſie, die man wieder ihren Willen retten muß. 
Ich kenne Prosper. Er ließe ſich tödten, 
ohne eine Hand zum Widerſtande zu heben, 
ohne einen Laut des Widerſpruchs. Gleich- 
giltig ſähe er ſeinem Verderben zu, denn ihn 
beherrſcht Verzweiflung. 

Verzeihen Sie, unterbrach Sie der Agent, 
Berthomy ſieht mir nicht aus, wie ein Menſch 
der ſich aufgibt. Im Gegentheile glaube ich, 
daß er über ſeinen Vertheidigungsplan mit 
ſich bereits einig iſt. Wiſſen Sie, ob Ihr 
Auftreten, während er Ihnen ſich zu ver- 
bergen nahelegt, nicht verderblich auf feine 
Vertheidigung zurückwirkt? (Foriſ. ſolgt.) 


Meinen werthen Kunden die ergebene 

Mittheilung, daß ich aus der ße Nr. 

gafie Rr. 46 nach der gr. Mühlengaſſe Nr. 
verzogen bin. 

Für das mir bis jetzt geſchenkte Zutrauen 
meinen Dank ausſprechend, verbinde ich 
damit die Bitte, mir daſſelbe auch in mei⸗ 
ner neuen Wohnung gewähren zu wollen. 
(1530) F. Sielmann, Schuhmachermſtr. 
EE EEENETRTTGETEEN STILE 


Nüchſte Gewinnziehung am 15. April 1867, 
Büchllechewinn-Ausſichlen! 
Für 6 Thaler ER 


erhält man ein halbes, für 12 Thaler ein 
ganzes Prämien⸗Loos, gültig ohne jede wei⸗ 
tere Zahlung für die fünf großen Gewinn: 
ziehungen der 1864 errichteten Staats-Prä⸗ 
mien-Lotterie, welche vom 15. April 1867 
bis zum 1. März 1868 ſtattfinden, und wo⸗ 
mit man fünfmal Preiſe von fl. 250,000, 8 
220,000, 200,000, 50,000, 25,000 
de. gewinnen kann. i 
Beſtellungen mit beigefügtem Betrag, Poſt- 
einzahlung, oder gegen Nachnahme, beliebe | 
man baldigſt und direkt zu ſenden an das 
. B 2 \ 
A. Bd. Bing, Schnurgaſſe 5, 


in Frankfurt am Main. 


Liſten und Pläne werden gratis u. franco 


Übermittelt. [1431] 
NB. Zu der nächſten am 15. Apri d. J. 
ſtattfindenden Gewinnziehung, deren 


Haupttreffer fl. 220,000 iſt, erlaſſe ich 
gleichfalls halbe Looſe al Thaler, ganze 
Looſe à 2 Thaler, 6 ganze oder 12 halbe 
Looſe a 10 Thaler gegen baar, Poſtein⸗ 
zahlung oder Nachnahme. 


Bekanntmachung. 


Die Geſtellung der Pferde zum Feſtwalzen 
der Steinſchüttungen auf der Berlin-Stettin⸗Dan⸗ 
ziger Chauſſee innerhalb des diesſeitigen Verwal⸗ 
tungsbezirks für das Jahr 1867 ſoll im Wege der 
Submiſſion vergeben werden und wird hierbei 
auf die bei dem Chauſſee-Aufſeher Bluhm zu 
Leegſtrieß zur Einſicht ausliegenden Bedingungen 
verwieſen. 

Unternehmungsluſtige haben ihre Offerten mit 
der Aufſchrift „Sub miſſion zur Geſtellung von 
Pferden zum Feſtwalzen der Chauſſee“ bis zu dem 
auf Freitag den 12. April er. Vormittags 9 Uhr 
im Gaſthofe des Herrn Thierfeld zu Oliva aus 
ſtehenden Termin portofrei und verſiegelt einzu- 
reichen. 

Danzig, den 3. April 1867. 

Der era Ban-Zufpeltor 
g%. 3 


eidler. 
9 enſionalre finden hier bei einer Lehrerfamilie 
freundliche Aufnahme. Näh. Langgaſſe Nr. 
27 im Laden und Gr. Wollwebergaſſe 19 bei 
Herrn Juwelier Heberlein. (1532) 


—— — — — — \ 
Mit dem Schiffe Bertha, Capt. Borg- 
wardt, empfing ich eine Ladung 
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acht Rügen’schen Saathafer 
und sind davon noch einige Säcke zu 
haben. Die bestellten Quantitäten können 
abgeholt werden. Ferner empfehle ich 


echten Johannlsroggen. 
[1533] 


G. F. Focking. 


Nächftegewinnziehung am 15. April1367 


Hauptgewinn 5 Präm.⸗Anleh 
fl. 250,000 Grösste ven 1804. 


Gewinn- Ausſichten. 
Nur 6 Thaler 


koſtet ein halbes Prämienloos, 12 Thaler 
ein ganzes Prämienloos, ohne jede weitere 
Zahlung auf ſämmtliche 5 Gewinnziehungen 
vom 15. April 1867 bis 1. März 1868 gül- 
tig, womit man fünf mal Preiſe von fl. 
250,000, 220,000, 200,000 
50,000, 25,000, 15,000 ıc. . 
gewinnen kann. 1 
Jedes herauskommende Loos muß 
ſicher einen Gewinn erhalten. 
Beſtellungen unter Beifügung des Be— 
trags, Poſteinzahlung oder gegen Nachnahme 
ſind baldigſt und nur allein direkt zu ſenden 
an das Handlungshaus 11524 
9. J. Schottenſels in Frankfurt a. M. 
Verlooſungspläne und Gewinnliſten er. 
hält Jedermann unentgeltlich zugeſandt. 
eee eee 


Beachtenswerth! 


Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel 
gegen nächtliches Bettnäſſen, ſowie gegen Schwäche⸗ 
8 der Harnblaſe und Geſchlechtsorgane. 


Auch finden dieſe Kranken Aufnahme in des Un⸗ 


terzeichneten Heilanſtalt. 1534 
- Spezialarzt Dr. Kirchhoſfer. f 
in Kappel bei St. gallen. (Schweiz). 


und Commiſſionsverlag von dt. W. Wen dt in Danzig. 


Jeidenl 


Ute 
ilzhüte 1 reichſter Auswahl, 


Mützen in modernſter Façon empfiehlt 


in neneſter Form, 


elegant 
und dauerhaft, 


11535 


Wilh. Kutschbach, Hutfabrikant, Langgaſſe 40 


7 ² SET RE 


Ruſſiſcher Dampf⸗Firniß. 


Dieſer Firniß trocknet ſchnell hart mit lackartigem Glanz. Aus gebleichtem Leinöl mittelſt 
Dämpfen gekocht, beſitzt derſelbe eine ſchöne helle Farbe und eignet ſich daher beſonders zu weißen 
Anfteichen, dznen er ein zartes Ausſehen verleiht, ohne jemals nachzugelben. 


Aufträge hierauf, ſowie auf erprobte Lacke der beſten engliſchen und deutſchen 
anf ſämmtliche Malerfarben erbittet und ſteht mit Preisliſten und Proben 
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„Perliner 


rabriken und 
ern zu Dienſten 
Carl Marzahn, 
Droguen- und Farben⸗Handlung 
Langenmarkt 18. 


punſch““ 


Humoriſtiſch-ſatyriſches Organ der conſervativen 


Redakteur: 


Partei. 
Wolfgang Benhadi. 


Dieſes witzigſte aller humoriſtiſchen Blätter erſcheint wöchentlich mit einer Fülle 
politiſch⸗ſatyriſcher Gedichte, komiſcher Erzählungen, Epigramme und Illuſtrationen. Das 
Blatt, eine komiſche Weltgeſchichte im vollſten Sinne, ſetzt ſeine Leſer in den Stand, mit 


Witz und Behagen auf das politiſche Treiben 


Gegenparteien zu ergötzen, ſtatt zu ärgern. 


zu ſchauen und ſich über das Gebahren der 


Abonnements-Preis: Vierteljährlich 26 Sgr. 


Man abonnirt bei allen Poſt⸗Anſt 


Zeitungsboten und in der unterzeichneten 


Expedition des ar 
r. 


9 
alten, Buchhandlungen, Zeitungsſpeditenren, 


0 Berlin, Lindenſtraße | 


Bekanntmachungen 


[1458] 


nl Aer Art 
in sämmtliche deutsche, fraumzosicne, #uglische, . 
schwedische ete. Zeitungen, werden prompt zu dem 


Siche, dänische, holländische, 
Original-Insertionspreis ohne An- 


rechnung von Porto oder sonstigen Spesen und bei grösseren Aufträgen entspre- 


chennen Rabatt gewährt. 


Annoncen-Bureau 


% Bugen Fort Leipzig. 


für den Tag 


Marine-Fernröhre s ©. 
Nacht, Militairferuröhre n Zug⸗ 


fernröhre empfiehlt in großer Auswohl zu 
billigen Preiſen. Victor Lietzau, 

Mechaniker und Optiker in Danzig, 
1521] Brodbänkengaſſe 9. 


Leidenden und Kranken 


ſende ich auf portofreies Verlangen, unentgeltlich 
und franco die 21. Auflage der Schrift: 


Untrügliche Hülfe fur an un⸗ 
terlelbsbeſchwerden, Lungenübeln, Waſſer⸗ 
ſucht, Epilepfte, Seropheln, Hypochondrie, 
Kopfweh, Schwindel, Rheuma, Congeſtioneu, 
Bleichſucht, weißem Fluß, Hämorrhoiden, 
Aſihma, Verſtopfung, Hautkrankheiten und 
anderen Uebeln Leidende, 
Hofrath Dr. Ed. Brinckmeier 
[1528] in Braunſchweig. 


Taatwicken und Sammer⸗ 
roggen ſind zu haben Hun⸗ 
degaſſe 40. (1529) 


Sonntag, den 7. Ayrtl predigen in 

nachbenannten Kirchen: 

St. Marien. 9 Uhr Herr Conſiſ.⸗Rath Sup. 
Reinicke. 12 Uhr Herr Archidiac. Dr. 

Höpfner. 2 Uhr Hr. Pred. Müller. Don- 

Donnerſtag, den 11. April 9 Uhr, Wochenpred. 

Herr Pred. Müller. 

St. Petri und Pauli. Um 8 Uhr Herr Prediger 
Böck 9½ Uhr Herr Pred. Stoſch, Com⸗ 
munion, Vorberahtung dazu, Sonnabend 6. 
April um 2 Uhr Nachmittags Herr Prediger 
Stoſch. Mittwoch den 10. „April Paffions- 
Andacht Herr Prediger Stoſch. 

St. Barbara. Vormittag Hr. Predigt⸗Amts⸗Caud. 

Karmann. Nachm. Herr Lange. Beichte 

Morgens 83/4 Uhr. 

Trinitatis. Vormittag Herr Pred. Dr. 
Scheffler. Anf. 9 Uhr, Nachmittag Herr 
Prediger Blech. Sonnabend Mittags halb 1 
Uhr Beichte. 8 
St. Annen. Vorm. Herr Prediger Mill (polniſch 

evangel.) Anfang 9 Uhr. 

Heil. Geiſtkirche. (Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde). 
Pa 9 Uhr und Nachmittag 2½ Uhr Herr 

aſtor Ebert. Freitag den 12. April, 

Abends 7 Uhr Predigtvorleſung, 

St. Eliſabeth. ½11 Uhr Militair⸗Gottesdienſt 
Herr Diviſions⸗Pred. Steinwender. Mittwoch, 
den 10. April, Abends 6 Uhr, Paſſions⸗ 
Gottesdienſt Herr Diviſions⸗Pred. Collin. 


St. 


1 Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Mein neuester Zeitungs-Catalog nebst lusertionstarif steht auf franco. 
Verlangeu gratis und franco zu Diensten. 


St. Nicolai. Frühmeſſe 7 u. 8 Uhr. Hochamte 
mit Predigt 10 Uhr Herr Vicar Sawidi. 
Vesperandacht 3 Uhr. Mittwoch 9 Uhr Paſ⸗ 
fionspredigt Herr Prälat Landmeſſer. N 

Joſeph. Frühmeſſe 7½¼ Uhr, Hochamt 9½ 
Uhr, nach dem Hochamte polniſche Predigt 
Herr Pfarrer v. Grabowski. Nachm. Ves⸗ 
per und Paſſionspredigt Herr Vicar Schultz, 
Anfang 2 Uhr. | 


—1J— — ʒñ— ͤ — 

Angemeldete Fremde vom 3. April 1867. 

Engliſches Haus. Die Herren: Hauptmann a 
la suite des Generalſtabes v. Renthe-Fink, 
n. Kaufmann Buſalla a. Berlin, Küntgen 
a. Remſcheid. 

Hotel du Nord. Die Herren: Rittergutsbeſitzer 
Wächter a. Janiſchau, Gutsbeſ. Deitterfäbt 
nebſt Gemahlin a. Wolla. 

Schmeltzers Hotel drei Mohren. Die Herren: 
Nittergutsbefiger Hehring a. Mirau, Partikul, 
Schröder a. Königsberg, Kaufl. Schärff a 
Brig, Weſtpbal a. Berlin, Schütze a. Frank⸗ 
furt a, M., Mühlenbeſ. Bock a. Bromberg, 
Stud. theol. Haſſe a / S. 


Selonke's Etablissement. 


Sonnabend, 6. April [1536 
Großes Conzert und Auftreten ſaͤmmtlicher 
engagirten Künſtler. 


Stadttheater zu Danzig. 


Sonnabend den 6. April. (Ab. susp.) Letztes 
Gaſiſpiel des Hru. Colomanu-Schmidt, vom 
Stadt⸗Theater zu Hamburg. Die Hugenotten. 
Große Oper in 5 Aeten von Meyerbeer, y 
_ Raoul $ ner WELT Colomann⸗Schmidt. 


Ei.ingeſandt. ü 
Der „Danziger Zeitung“ giebt der Ausfall der 
letzten Wahl einen deutlichen: Fingerzeig für das, 
was der liberalen Partei für die Zukunft in Ber 
zug auf große Kreiſe der hieſigen Bevölkerung 
zu thun noch übrig iſt. Sie hofft dieſelbe wird 
ungeſäumt ans Werk gehen.“ Das damit die 
Belehrung der arbeitenden Klaſſe gemeint, iſt oft 
genng ausgeſprochen. Dieſe Klaſſe der Bevölle“ 
rung hat es nun aber zu deutlich gezeigt, daß fe 
in den letzten Jahren genug gelernt hat um ihre 
wahren Freunde von den falſchen zu unterſchel 
den. Nichts deſtoweniger aber verſprechen wir 
uns von ſolchen Volksbelehrungen amnſante 
Abende. Wie wir hören, wird Herr Rickert den 
erſten Vortrag alten und hat dazu das Thema 
gewählt, Eranc: Wähler lediglich um feine Sti 
me abgeben lönnen, zwei Meilen in 1 
Stunde zu Fuß zurückgelegt hat. "a 


St. 


